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donten (Bivalven) 
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Mit 1 Abb. und 1 Tab. 

In den weitverbreiteten, oft über lOOOm mächtigen, lagunären Karbonatserien 
der Trias findet man fast keine oder nur selten Ammoniten, während die Megalodonten 
doch weltweit verbreitet sind und in den sonst megafossilarmen Lagunenablagerungen 
relativ häufig angetroffen werden. 

Die triassischen Megalodonten sind Faziesfossilien, die die Kalkschlammgründe 
einer Flachsee, meist in der Lagune oder vereinzelt auch den Riffhaldenbereich (ZAPFE, 
1964, 253) bevölkern. Zum Unterschied zu den devonischen Megalodonten fehlen die 
triassischen in den Riffen fast zur Gänze. In den Raibler- und Torer Schichten, wo sie 
nach FRECH (1904, 128) häufig vorkommen, treten sie nach eigener Erfahrung, ebenso 
wie in den Kössener Schichten, nur in den Kalkbänken oder in nur gering mergeligen 
Partien auf. 

Eine Ausnahme bildet nur die Gattung Oornucardia, die vorzugsweise in Mergeln, 
aber auch im Kalk (ZAPFE, 1972) vorkommt. Ganz selten wurden in der Megalodonten­
fazies Ammoniten festgestellt (STÜRZENBAUM, 1879, 287; MoJSISOVICS, 1892, 778; 
KUTASSY, 1927, 126). 

Die Megalodonten waren wahrscheinlich, wie viele Mollusken der Gegenwart, eury­
halin. Ihr oft bankweises, individuenreiches, aber artenarmes Vorkommen zeigt auf 
extreme ökologische Bedingungen. Diese Erscheinung wird von vielen Forschern auf 
ein hypersalinares Milieu zurückgeführt. Durch den Einfluß des warmen Klimas 
(SCHWARZBACH, 1961) sind in den ausgedehnten seichten Lagunengebieten höhere 
Salzkonzentrationen sehr wahrscheinlich (ZAPFE, 1957, 1959; WIESENEDER, 1958). 
Ein verminderter Salzgehalt kann ebenfalls Massenvorkommen einer artenarmen Fauna 
bedingen. Für Brackwassereinfluß fehlen hier aber die paläogeographischen Voraus­
setzungen. 

Es wäre jedoch völlig verfehlt, wenn man die Lagunenablagerungen generell als 
hypersalinar deuten würde. Es ist geradezu unwahrscheinlich, daß derart große Ab­
lagerungsräume ständig oder zum größten Teil vom offenen Meer abgeschlossen wurden. 
Dort, wo größere Wassermengen vom Ozean in die Lagune zufließen, besteht auch nur 
ein geringer Unterschied in der Salinität zwischen den beiden (vgl. WIENS, 1965). Wenn 
es aber der erhöhte Salzgehalt ist, der diese monotone Fauna bewirkt, müßte, zumindest 
in den Gebieten, die mit dem offenen Meer in Verbindung standen, eine viel reich­
haltigere Fauna anzutreffen sein. Da aber derartige Faunen aus dem Lagunenbereich 
nicht bekannt sind, müssen wohl andere Faktoren für dieses Phänomen zur Erklärung 
herangezogen werden. 

Eine sehr wesentliche Rolle scheint dem Substrat zuzukommen. Die ständig hoch­
gewirbelte Trübe der weichen Kalkschlammgründe, ähnlich den Gebieten des „milky 
water" der Großen Bahamabank, dürfte für die meisten benthonischen Bewohner sehr 
ungünstig gewesen sein. Das häufige Fehlen von Dasycladaceen im Bereich der Mega­
lodontenbänke könnte hiermit gedeutet werden. Nur vereinzelt treten Megalodonten 
Init Kalkalgen auf (z. B. GüMBEL, 1872; SPITZ & DYHRENFURTH, 1915, 62; TICHY, 
1972, 12). 
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Auch der Wassertemperatur könnte eine gewisse Bedeutung für dieses Problem 
zukommen. Oberhalb von 30°C nimmt die Fruchtbarkeit vieler Tiere ab und ab 35°C 
können nur mehr wenige Arten existieren, wobei die Temperaturgrenzen für das Über­
leben von Larven und Eiern viel enger sind als bei den Adulttieren. Abgesehen von den 
genannten Faktoren spielen viele andere, wie z. B. Durchlüftung, Durchlichtung, Nah­
rungsangebot, Wassertiefe, Wasserströmungen usw. sowie deren Zusammenwirken eine 
entscheidende Rolle für die Ausbildung derartig eintöniger Faunen. 

Die alte Streitfrage, ob die triassischen Megalodonten mit den devonischen in 
stammesgeschichtliche Beziehung gebracht werden können, oder ob hier eine Konver­
genzerscheinung vorliegt, ist noch nicht befriedigend gelöst, da einerseits von vielen 
Megalodonten noch keine Schlösser beschrieben wurden und andererseits die. große 
Plastizität heterodonter Schlösser bekannt ist (HAFFER, 1959). Auch bei ähnlich aus­
gebildeten Schlössern muß keine genetische Kontinuität bestehen. Der große Hiatus 
zwischen dem Ende des· Mitteldevons und der Mitteltrias, aus dem keine Megalodonten 
bekannt sind, obwohl die Fazies, die von diesen Bivalven bevorzugt wurde, gegeben 
war, wird ebenfalls als Beweis einer Konvergenz gedeutet. 

Ganz gleich, wie immer man zu dieser Frage der Abstammung stehen mag, zwischen 
den devonischen und den triassischen Megalodonten sind so große Unterschiede vor­
handen, daß die Gattungsbezeichnung Neomegalodon für die triassischen gerechtfertigt 
erscheint. Schon STOPPANI (1860-1865) und DI STEFANO (1912) schlugen vor, die 
GUEMBELsche Untergattung Neomegalodon in den Gattungsrang zu erheben. Einige 
Vertreter dieser Gattung (N. compressus und cassianus) weisen in bezug auf das Schloß 
noch altertümliche Merkmale auf (vgl. FRECH, 1904, 89), die ALLASINAZ (1965) bewogen 
haben, diese zur Gattung Megalodon zu stellen. 

So groß wie das Durcheinander in der systematischen Stellung ist, so groß ist auch 
die Konfusion in der geologischen Literatur, wo so ziemlich alles als „Megalodus tri­
queter" und „Oonchodus infraliasicus" bezeichnet wird. Selbst im Treatise on Inverte­
brate Paleontology (1969, p. N 743) wird „Megalodon (Neomegalodon) triqueter" ins Rhät 
eingestuft, der gesichert bisher nur aus dem oberen Wettersteinkalk (=Cordevol) be­
kannt ist. Eine dem N. triqueter triqueter sehr ähnliche, wenn nicht idente Art, wird 
von ALLASINAZ (1964) aus dem oberen Jul der Lombardei und von ZAPFE (1972) aus 
julischen Kalken des Mürztales beschrieben. 

Die zahlreichen Fehlbestimmungen beruhen z. T. darauf, daß verschiedene Merk­
male nicht berücksichtigt werden, die jedem Biologen geläufig sind. 

So macht z. B. die große Variationsbreite (TICHY, 1972), die diese Bivalvengruppe 
auszeichnet, und das verschiedene Aussehen der einzelnen ontogenetischen Stadien 
der Megalodonten (ZAPFE, 1964; VEGH, 1968; TrnHY, 1972) die Bestimmung nicht 
gerade einfach. Allzugerne wäre man geneigt, wenn nur einige Individuen einer Popu­
lation aus verschiedenen Bereichen der Verteilungskurve vorliegen, mehrere „Arten" 
zu schaffen. Aus diesen Gründen wird z. B. auch die „Art" N. subtriqueter (FIEDLER) 
als Unterart von N. triqueter anzusehen sein, da die Unterschiede zur Nominalart geringer 
sind als die zu anderen Unterarten, wie z. B. N. triqueter pannonicus oder N. triqueter 
acuminatus. 

Das Vorkommen sympatrischer Populationen, bei denen die intraspezifische 
Variation oft größere Unterschiede zwischen den Individuen einer Population oder 
Populationen der gleichen Art zeigt als zwischen verwandten Arten, läßt sich in der 
Paläontologie nicht nachweisen. 

178 



Tab.! 
Auswahl der wichtigsten Vertreter der Gattung Neomegalodon 
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- N. buchi ----
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N.rimosU& 

N. triqueter 

N. carinthiacus 

- N. hoernui rotundatua '--

- - N. stoppanii 

N. triqueter pannonicu8 

N. columbeUa 

....__ 
N. Zankoi 

N. hoernui bullatus 

N. hoernesi --
N. boeclchi -- -
N. triqueter do!omiticm 

N. guemboli 

N. guembeli inoequiumbonatua 

....__ 
N. amplm 

N. hoernui e!ongattuJ 

N. damesi 

N. comp!anatua 

...___ 
N. comp!anatus duioi 

N. complanatua italicu8 -- --
N. complanatus segeatanua 

N. aeccoi 

...___ 
N. arcuatua 

N. triqueter acuminatua 

N. tofanae --· -..__ N. ampezzanua 
._ __ 

N. tofanae gryphoidea 
.., __ 

- - N; boeclchi gerecsensia 
.._ __ 

- - N. boeclchi aequivalvia 

N. mojBOOri inci.aus 

- N. scutatus 
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Erschwerend für die Bestimmung der Megalodonten ist auch die Tatsache, daß 
die Megalodontiden, deren Schalen, die wie bei den meisten kriechend-grabenden Homo­
myariern aus dem leichter zerstörbaren Aragonit bestand, fast ausschließlich als Stein­
kerne erhalten sind und so der Bearbeitung enge Grenzen setzen. 

Trotz der Steinkernerhaltung, der großen Variationsbreite und verschieden­
gestaltigen ontogenetischen Stadien sind die Megalodonten von hervorragender Be­
deutung für die Stratigraphie. Durch ihre rasche Evolution, die im Nor, zur Zeit der 
größten Ausdehnung der Flachwasserfazies, ihren Höhepunkt erreichte, durch die 
Kurzlebigkeit ihrer Arten sowie durch das individuenreiche Auftreten der weltweit 
verbreiteten Megalodonten ist es möglich, die riesigen Kalk- und Dolomitmassen zu 
gleidern. 

Neomegalodon 

Laubela 

Cornucardla 

Physocardia 

Dlcerocardlum 

Conchodon 

Rhaetomegalodon J10 Arten 

Abb. 1 

Von den 130 bekannten Megalodontidenarten und -unterarten, von denen 94 der 
Gattung Neomegalodon angehören (s. Abb. 1), sind 61 Arten und Unterar~en in Ungarn, 
60 in den S-Alpen bekannt, wovon bisher 32 ausschließlich in Ungarn und 29 auf die 
S-Alpen beschränkt sind. In Österreich sind bisher nur 36 Arten und Unterarten nach­
gewiesen, wovon 10 nur in Österreich vorkommen. N-Alpen, S-Alpen und Ungarn sind 
15 Arten und Unterarten, N-Alpen und S-Alpen 22, N-Alpen und Ungarn 21 und S-Alpen 
und Ungarn 23 Arten gemeinsam. 
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